au | 


Das „Danziger Hampfpoote etſchein 


täglich Nachmittags 5 Uhr, = 

mit Ausnahme der Sonn und Fefttage, “ 

Abonnementspreis hier in der Expedition 

Portechalſengaſſe „ 60 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalte n 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


- — 
Telegrapßiſche Depeſchen. 
Inkerburg, Sonnabend 22. Auguff„ 
Die heutige „Inſterburger Zeitung‘ iſt wegen eines 
Artikels, der eine Verleumrung des Königs und des 
Generals v. Manteuffel enthalten ſoll, auf Beran« 
laſſung des Polizei⸗Inſpectors J heiner confistirtworden. 
Kiel, Eovnabend 22. Auguſt. 5 
Die „Kieler Zeitung“ enthält die Nachricht, daß Se. 
Majeſtät det König bei feiner Anweſenheſt in den 
Eibherzogthümern in der Mitte des September den 
Manövern der 18. Diviſton beiwobnen und die 
Städte Altona, Kiel, Rendsburg, Schleswig, Flens⸗ 
burg, Sonderburg und Glücksburg beſuchen wird. 
Köln, Sonnabend 22. Auguſt. 
Die Ankunft des Königs erfolgte geſtern Abend 
8 Uhr, Der König begab ſich gegen 9 Uhr nach 
dem prachtvoll erleuchteten Floragarten, in! welchem 
ein feuerwerk ftattfand, Nach dem Vortrage des 
kölner Geſang⸗Vereirs erfolgte um 10 Uhr die 
Rückfahrt durch die erleuchteten und geſchmücklenSträßen. 
— Der König hielt heute Vormittags ein ‚gläye 
endes Manöver ab, beſuchte dann den zoologiſchen 
Garten, den. Floragarten und den Dom, wo er von 
dem e und dem Domkapitel, empfangen 
wurde. lleberall wurde der König vom Volke auf 
das Lebhafteſte begrüßt. Nach dem Dejcuner Im 


Regierungegebävde erſelgte die Abreife nach Coblenz 
um 4½ Ubr Nachmittags. 0 f 

München, Sennabend 22. Auguſt. 6 
Die Vermählung der Herzogin Sophie mit dem 
Heriog ron Werfen wird am 14. Siptember in 
Peſſerbeſen ſlatfinden. Zu der Verntahlungefeler 
ſind zahlreiche ſürſtliche Eäſte geladen. Der Kaiſer 


don Oeſterreich wird mit Sicherheit erwartet. 
Wien, Sonnabend 22. Auguſt. 


dem bötzmiſchen Landtage waren 122 Abgeordnete 
anweſend; die bochconſervative Atſſtokratie war nicht 
uſchtenen. Auf dem mährſſchen Landtage ſehhlten der 
Erzbiſchof von Olmütz, der Biſchof von Billnn, ſowie 
die Anhänger der fendalen Partei. nnz Adi 
. Pe ſteh, Freitag 21. Auguſt. 
Geſtern Abend fand in Oaezberenyi ein heftiges 
ibbeben ſtatt, bier wurde nur eine ſch wache Er⸗ 
ſchüllerung gemerkt. ' and n 
— Parise, Sennabend 22. Auguſt. | 
Mitwech Nochmitioge um 2 Uhr wurde ein zur 
Erwerrurg der Königin von England nach Luzern 
gekemmener Feuier vor dem Schweizerhof von zwei 
“ogliihen geheimen. Polizei⸗Agenten, verbaſiet. Die 
eungliſche Colonie iſt ſehr aufgeregt. Man, glaubt, 
der verhaftete Fenier ſei nicht der einzige, welcher 
Nach Lozern gelemmen. Es geht das Gerücht, die 
Wyiein wäre ſchen vor ihrer Abreſſe nach der 
Schweiz ron dem Meitplan unterrichtet geweſen. 
— Piinz Aber ron Greßbritannien if auf 
der Durchreiſe nach Luzern hier eingetroffen. — 
„Likerte“ etbölt Berichte aus Spaniey, denen zu⸗ 
felge die Miniſter ihre Demiſſien zu geben beab ſich · 
uten und der Aufſtand für nahe bevorſtehend ge⸗ 
balten wird. — Das „Jeurnol de Paris“ enthält 
ze Correſper denz aus dem Haag, nach welcher die 
eunänpifihe Regierung in einem diplewatiſchen Cfte 
h arſchreiben die verbreiteten Bündu ßgerüchte demen⸗ 
* wird. — „Patrie“ theilt mit, daß der Kaiſer 
25 Jenia'nebltau rorgeſtern den rumäniſchen Miniſter 
meter Brätiaro empfangen habe, welcher im Auf⸗ 


Montag, den 24. Auguſt. 


gr, 


trage feiner Regierung wegen der Conſulargerichts⸗ 
barkeit im Orient gekommen war. Der Kaiſer habe 
demſelben ſein lebhaftes Intereſſe für Rumänien und 
feine Sympathie für den Fürſten Karl ausgedrückt. 
— Der „Abendmoniteur“ theilt die Rede mit, 
welche Senator Larabit bei der Enthüllung des Stand⸗ 
bildes Napoleons I. in Grenoble als Repräſentant 
des Kaiſers gehalten hat. Nach einer Lobrede auf 
das erſte und zweite Kaiſerreich beleuchtet der Senator 
die von Napoleon III. gemachten Conceſſionen, ſpricht 
die Erwartung aus, „daß keine Eraffe die edel⸗ 
müthigen Hoffnungen des Kaſſers täufchen werden“, 
und fügt hinzu: „Seit 19 Jahren herrſcht und regiert 
der Kaiſer mit großer Weieheit. Wenn ein Krieg 
nöthig wurde, fo führte er ihn mit Energie und ban⸗ 
delte in Betreff des Friedens ſtets mit großer Mäßi⸗ 
gung. Europa würde in Feuer und Flammen fein, 
wenn er es nicht zu zügeln und er ſich nicht ſelbſt 
zu zügeln wüßte. Der Kaiſer liebt den Frieden und 
will den Frieden.“ (Folgen, zum Beleg, die Worte 
des Kaſſers in Treyts. ) 
London, Sonntag 23. Auguſt. 
Das Minifterium hat über die Nachricht der „Gar 
zette de France“ von einem angeblichen Attentals⸗ 
verſuche auf die Königin Victoria in Luzern keinerlei 
Betätigung erhalten. — Wetter ſehr windig. 
— Der Leſchenbeſund über die durch das bei Landes 
erfolgte Eiſenkahnunglück Getödteten und Verbrann⸗ 
ten, welche in der Kirche von Abergele aufgeſt'ell 
find, iſt vertagt worden, da is urmö lich ft, die 
23 Aſchenreſte zu ident ficiren. Juwelen und Geld» 
ſachen find im Werthe, von Tauſenden vorgefunden. 
— Ju der „Bpitiſh Aſſectar on“ zu Norwich 
wurde ein Telegramm aus Oſtir dien berlefen, wo⸗ 
nach die dortigen Beobachtungen der Sonner finſterniß 


uw. wor durch Wolken geſlört wurdeb, in ihren Havpi⸗ 
Sömmiliche Landtage find, beute Vormittag burch die 
betreffenden Landlage mor ſchälle ‚eröffnet won den Auf 


Reſultaten aber dech erſelgreich geweſen ſind. 


Politiſche Rundſchau. 


Der nach Zeitunge⸗Mitiheilungen in Aus ſicht 
geſtellten Ernennung des Prinzen Friedrich Karl 
zum Inſpecteür einer Armee Abtheilung wird in 


militäriſchen Kreiſen ein Dewenti ehtpegengefegt, 


und zwar weil dem Prinzen ſchen 1866 als Zeichen 
der Arerkennung feiner kiſegeriſchen Veidienſte, durch 
beſſen Ernennung zu der Lomale neu creirtin Stell⸗ 


eines General-Inſpfeteurs der geſammten Cavallerie, 
eine höbere, dem Range eines General- Felt marſchalls 


rächſiſtchende Würde verlühen wude. Von der 
Verleihung des letzteren Ranges bleiben näml ch 
Mifglieder der Königlichen Familie gtundſätzlich aud- 
geſchloſſen. — 5 4 
Das „Militair Wochenblatt“ meldet: „Die 
mecklenburgiſch⸗ preußiſche Milſtair Convention be. 
ſtimmt: Die mecklenturgiſchen Offiziere erhalten die 
Freiheit, in die preußiſche Armee einzutreten, der 
König von Preußen verfügt über das Aroncement 
und die Verſetzung derſelben. Wer nicht übertreten 
will oder preußiſcherſeits für ungeeignet beſunden 
wild, fol penſtonirt werden.“ — ; 
Bei der Brräthung des Poſt⸗Etats im Reichs⸗ 
tage ſchien mehreren Mitgliedern“ mit Rückſicht auf 
die ſeit dem neuen Poſtgeſetze überraſchend eingetre. 
tene Veränderung der Peſt⸗Einnehme das Feld der 
Porto, Einnahmen ein zu weites und wenig begrenzies. 
Der anweſende General Director v. Phil ppekorn 
gab hierauf die Verſicherung ab, daß er die geeigne— 
ten Recherchen ar ſtellen und das Reſultat der ger 
ſchehenen Ermittelungen feiner Zeit im Rachetage 


Poſt-Anſtalten angeſtellt werden. 


D 
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39 ſter Jahrgang. „ m 


1 Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


vorlegen werde, was ein lautes Bravo zur Folge 
hatte. Dieſe Ermittelungen ſollen nunmehr von den 
Es kommt nämlich 
darauf on, eine genaue Ueberſicht über alle diejenigen 
Brief- und Fahrpoftverfendungen zu erhalten, welche 
in Angelegenheiten von Privatvereinen, Geſellſchaften 
und Privafanftalten, einſchließlich der milden Stif⸗ 
tungen, im Norddeutſchen Poſtgebiet oder in einem 
Theile deſſelben portofrei und reſp. auch gebührenfrei 
zu befdıdern find und welche Summen an Porto und 
Gebühren der Norddeutſchen Poſtkaſſe durch dieſe 
Bewilligungen entzogen werden. — 

Die Börſenſteuer wird, wie ein ſehr angeſehenes 
Mitglied der Berliner Börſe aus miniſteriellem 


Munde vernommen haben will, zwar nicht ſchon in 


der nächſten, aber ganz ſicher doch in der nächſtfolgen⸗ 
den Seſſion des Reichstages zur Vorlage gelangen. 
So viel ſcheint gewiß, daß Hr. v. d. Heydt ſie be⸗ 
ſürwortet und daß von den übrigen preuß'ſchen 
Miniſtern kein Widerſpruch dagegen erhoben wird. 
Um ncue Actjenunternehmungen, beſonders Eiſenbahn⸗ 
bauten, für ſolche Landestheile, die derſelben dringend 
bedürfen, nicht zu erſchweren, wird ſich, wie man 
erzählt, die Regierung des Bundes in der betreffenden 
Vorlage das Recht vorbehalten, in gewiſſen Fadin 
auf eine Reibe ven Jahren für ſolche Unternehmun⸗ 
gen Befreiung von der Börſenſteuer zu bewilligen. 
Ven den übrigen Bundes regierungen werden keine 
Schwierigkeiten gegen die Einführung der Steuer 
gefürchtet, da außer Preußen kein Bundesland für 
den Papierhandel Börſen von Bedeutung hat. Selkſt 
Leipzig kommt gegen Berlin, Frankfurt und Breslau 
nicht in Betracht und Hamburg hat nur als Waa⸗ 
renböiſe, nicht als Papictmarkt feine hohe Stellung 
in der Börſenwelt. Jedenfalls würden die Stimmen 
von Sachſin und Hambung die Steuer nicht ver⸗ 
hindern köanen, auch wenn, was in der Abſicht zu 
liegen ſcheint, die neue Steuer nicht blos die Ge⸗ 
ſchäfte in Papieren, fondern auch die in Wadren 
und Landeserzeugniſſen treffen würde. — 

Cs ſcheint, als ob das deutſche Volk mit dem 
Noth, Gewenbegeſetz. wirklich feine liebe Noth haben 
fell, denn, fortwährend hört man bald aus dieſem, 
bald aus jinem Stagte von einer Interpretation, 
welche das Geſitz illuſoriſch macht. Das Snärkſte, 
was bis jetzt im. folder Joterpretations⸗Kunſt ger 
laſtet worden iſt, ſcheint uns aber das neueſte 
Reſelſpt der mudlenkurgifhen Reg erung in dieſer 
Aygelegenbeit, zu fein, Denn dieſes macht das ganze 
Geſetz illuſoriſch. Wir find begierig, was die Bun⸗ 
desregierung dozu faxen wird. Unzweifelhaft hat fie 
tas Rich, die micklenburgiſche Re gerung auf jede 
Weiſe, eventuell durch mililaſriſche Execution und 
urch kewmiſſariſche Übernahme der Regierung 
des Landes zu zwingen, das Noſhgewerbegeſetz fo 
aue zulegen, wie es die Bundes⸗Centralbehörde aus⸗ 
gelegt wiſſen weill. Aber wie will dieſe 48 ausgelegt 
wiſſen? Die Thalſache, daß Preußen im Bundes⸗ 
ratbe gegen die Annahme des Geſetzes war, und das 
Rur dſchreiben des preußiſchen Handelsmmiſters über 
die Handhabung, des "neuen Gewerbegeſetzes laſſen 
annehmen, doß man in Preußen, und das iſt ja doch 
tie Bundes Centralbetzide, geneigt iſt, dieſem Ge⸗ 
ſetze eine möglichſt beſchräbßkende Auelegung zu ges 
ben, und desbalb wird man ſich ſchwerlich fihr beei⸗ 
len, die mecklenrurgiſche Regierung zu zwingen, der 
Gewerbefreſheit vollen Spielraum zu laſſeyv. Es 
fallt ja dert auch einer det weſentlichſten und zwin— 
gendſten Gründe für dieſelbe fort: da dort die Frei, 


Ftlanzoſen zunähit an eine Coglitiga Preußens, Nuß 


und es wäre eine ſeliſame 


gigkeit nur in einer ſehr beſchränkten Form gilt, 
fo beſchränkt man dem entſprechend guch die Ge⸗ 
werbefreiheit. — 1 

Die Logit der Thalſachen im Gegenſatze zu einer 
nebuloſen Gefühlspolitit mu ſchließlich immer ihr 
Recht behaupten, und es iſt ganz gut, wenn dieſe 
Logik den Phraſenmachern manchmal nahe ge⸗ 
rückt wird, wobei es ziemlich gleich giltig erſcheinen 
tann, ob die Veranlaſſung dazu auf einer falſchen 


Borausfegung beruht oder nicht. So hat denn auch 


vie Entrevue der beiden Monarchen von Preußen 
end Rußland, welche kürzlich in Schwalbach ſtatt⸗ 
and, ſehr vernehmlich an jene Logik gemahnt, ohne 
daß man nöthig hätte, gleich den Nouvelliſten, das 
Zwiegeſpräch der beiden Monarchen zu helauſchen 
und zu verwerthen. Es gehört aber keine große 
Divinationsgabe dazu, um eine ruſſiſch⸗ preußifche 
Alanz für indieirt zu halten, ſo lange Oeſterreich 
und Frankreich in einer drohenden Stellung Preußen 
gegenüber verharren — fie iſt die Logik dee That⸗ 
ſachen. f a g 
Man ſpricht aber nicht blos von einer ruſſiſch 
vreußiſchen Alltanz; man ſpricht von der Jſolirung 
Frankteichs und man ziſchett ſich in Paris das dem 
Boggpartismys jo verhängnigvole Wort; „Coalition“ 
ig die Ohren, * i 
Auch zu dieſer Zufläſterung, obwohl ſie zur Zeit 
zur aus (iger Regung des böſen Gewiſſens ent- 
pringt, läßt ſich die der Lozik der Thatſachen dar⸗ 
gebrachte Haldigung leicht erkennen. Noch ſind die 
Aufſtachelungen dez frapzöſiſchen Natjonalgeiſtes, 
welche von zwei Selen, ber unabläſſig fortgefegt 
werben, von Seiten der Chaupfniſten, welchen zur 
Zeit der Sprudelkopf Girardin das Wort abge⸗ 
kommen hat, von Seiten der Ofleaniſten, welche 
die Wücdeloſigkeit ihres Regiments in Rotomontaden 
dergeſſen machen wollen, wirkungslos geblieben, auf 
ie kühlen Berechnungen des Kaiſers und die vor 
115 nach Holland und Belgien aus geſtreckten Fühler 
hörner wieder eingezogen worden, aber ſollten jemals 
die Prätenſtonzn, welche Parttelleidenſchaften oder 
verführtes Nationalgefühl nähren, ſich in formulirte 
Forderungen kleiden und zu Handlungen führen, fo 
würde auch die Coalition nicht ausbleiben; pikant 
aber iſt es, daß die jetzt aufgeregte Beſorgulß der 


fands und Oeſterreichs denkt; pikant deshald, weil 
Herr p. Beuſt es liebt, allezeit auf eine öſterreichiſch⸗ 
ſronzöſiſche Allianz, welche ihr Funzament in der 
Gemeinſamkeit der Jatereſſen und Geſichtäpunkte bez. 
der orientalıfhn Frage beſitz, zu verweiſen und In 
dem Verſuche nicht müde wird, durch Vorſpiegelung 
dieſer Allianz auf Preußen zu drücken. 
Dieſe öſterreichiſch⸗Franzöſiſche All anz kann keine 
Der in der Logik der Thaiſachen haben — wie 
ihre Abrechnung in wiederbolten traurigen Erfahr 
rungen finden ſolltie — und man müßte ſich in 
eſterreich ſagen, daß, wean man ſich franzöſiſcher 
ens die Möglichkeit einer preußiſch⸗ruſſiſch öſter⸗ 


reichiſchen Coalition gegen Frankreich denkt, die Ueber⸗ 


zeugung von einem nothwendigen Zuſammengehen 
Frankreichs mit Oeſterreich in der orientalıfhen Frage 
nicht fo ſtark fein kana, um es nicht gelrgenzlich auch 
einmal etwa mit Rußland zu verſuchen — wie ſchon 


geſchehen iſt. 


Wenn man aber in Oeſterteich in ſteter Be⸗ 
forgnig ‚vor einer preußlſch⸗ruſſiſchen Allianz ſchwebt, 


müßte man freilich, Watt wit Frantteich zu drohen, 
4e verſuchen, ob die Feeundſchaft Preußens ſich nicht 
gewinnen ließe. Hätte man aber dieſe Abſicht, fo 
wäre es freilich ein verfehltes Mittel zum Zweck, 
wenn man als Endziel der öſterreichiſchen Politik das 


Brotectorat über Süddeutſchland bezeichnet, wie dies 


eine vertraute Feder der öſterreichſſchen Regierung 


Mezlich gelban. 


Es war allerdings keine „gemüthliche“ Löſang 


der deutſchen Frage, welche Oeſterreich von Deulſch⸗ 
Land ausſchloß; es lag aber in der Logit der That⸗ 
ſachen, daß der Auf Deutſchland laſtende und feine 
cäfte aufreſbende Dualismus endlich beſeitigt würde 
a an Preußen, 
in „Gemüthlichkeit“ die Ealſcheidung wieder aufzu⸗ 
heben, welche die Logik der Thalfachen zu feinen 
Gunſien herbeigeführt hat. — 

Ja Oeſterrich kommt der Bevölkerung immer 
mehr der Glaube, daß es der Regierung mit der 
Durchlührung der Anti» Concordatsgeſetze gar nicht 
fo ſebr Ernſt fein mag. Als Beweis dafür wird 
angeführt, daß auf die Weigerung der Geiſtlich⸗ 
keit in Brünn, die Ehegerichtsacten an die Landes- 
zgerichte auszullefern, aus Wien der Befehl kam, 
wenn die Herren Geiſtlichen die Acten durchaus 
nicht hergeben, wollten, ſo ſolle man ſie ihaen 
ruhig laſſen. Es bleibt alſo ruhig alles beim 


Regierung perdient. — 


Alten und die „Schützenbrüder“ kommen vielleicht 
ſehr ſchnell zur Einſicht, dez Me durch ihre Lob 
preiſungen des liberalen Oeſterrsichs nichts erreicht 
haben. — A 1 x 5 8 
Aus Bern 
toria durch 

Daut füt die co ö 
Schweiz gefunven, Habe ausdrücken laſſen. — 
Utzber alien. c 


wird gemeldet, he 
dortigen engliſchen Geſandten ihren 


nämlich, die Florentiner Regierung ſtehe im Begriff, 
zu ganz außerordentlichen Maßregeln ihre Z flucht 
zu nehmen. Näheres über die Natur dieſer Maß ⸗ 
regeln hat man jedoch noch nicht erfahren; ſoviel 
fol indeß ſicher ein, daß die Actionspartei augen- 
blicklich eine große Thätigkeit entwickele, die vielleicht 
auch den Anlaß zu Gewaliſtreichen in Florenz geben 
werde. 1 J 

Mehrere lalieniſche Blätter ſprechen von Steuer ⸗ 
verweigerungen, die in Ausſicht ſtänden, und manche 
ſcheuen ſich ſogar nicht, öffeatlich zu erklären, Piemont 
müſſe ſeine Söhne dem Militairdienſte verweigern. 
Sccherlich find dieſe Gerüchte ſehr übertrieben; That 
ſache iſt aber, daß die Sprache der Oppoſittonsjour⸗ 
nale immer drohender wird und die Beachlung der 


Mau wirft jest den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika die Abſicht vor „ in die Löſung der 
otientaliſchen Fraze eingreifen zu wollen, und meint, 
dieſelbe könne in Folze der Beziehungen, der Repu⸗ 
blit zu Raßland einen gefährlichen Charakter annehmen⸗ 
Der erſte Schritt in dieſer Richtung ſei die Ap ſen⸗ 
dung des Admirgls Facrazut nach Eatopz geweſen, 
wo er ſorgfältig das Terrain ſtudirt habe; als 
zweiten Schriu bezeichnet man die Ac eines 
diplomaliſchen Vertreters ia Athen; dieſe Gelegen ⸗ 
heit hade man benutzt, an das erſte Paazerſch ff 
in's Mittelländiſche Meer zu, ſenden; der pritte 
beſtehe in der Anerkennung, der Uagabhäagig⸗ 
ten Candia“'s von Seiten der Vereinigten Staaten 
und der vierte endlich in der an die Piorte geſtellten 
Zamuthung, den nordamerjkanſſchen Handels und 
Keiegsſchiffen die unbehinderte Fahrt durch die Dar⸗ 
danellen zu geſtatten. Farcagut ſoll dieſe Former 
rungen bei der Pforte vertreten. Der Einfluß des 
neuen Geſandten in Athen machte ſich ſchon fühlbar, 
denn den Inſurgenten auf Caadiag ſteömen neue 
Hilfsmittel und Freiwillige zu. Daß hinter den 
Forderungen Amerikas Rußland ſtehe, hält man für 
ziemlich einleuchtend, aber, grade deshalb ſei anzu⸗ 
nehmen, daß Frankreich, Eaglanp und Oeſterreich ſich 
ſchleunigſt untereinander verſtändigen werden, um die 
Täßkei zu unter ſtuͤtzen. 1 a 

Hotales und Probinzielles. 
Danzig, den 24. Auguſt. 

— Aus Berlin 

miniſter Leonhardt e 

Beamſen. 


muneralion an 


ſchlagszahlung fein könne und die Gerichtsbeamten 


dutch weg beſſer geſt elt werden müßten. 
— Bei der Armee ſieht min an dem. bevor» | 


ſtehenden Eatlaſſungs⸗Termin der Reſerven gleich⸗ 


zeitig ebenſo bei vielen Regimentern einem zahlkeichen 
Abgang von Unteroffisieren entgegen, wodurch ein 
yelue Infanterie « Truppentheile, bei dem augenblick ⸗ 
lichen Mangel geeigneter Kräfte, mehr oder minder 
empfindlich. berührt werden. Um den nach dieſer 
Richtung hin in jüngfter Zeit gemachten Erfahrungen 
Rechnung zu tragen, fol auf eine noch weitere Ver ⸗ 


des Heeres Bedacht genommen werden. . 
— Nichdem die Vorſchrift betreffend die Ein» 


Abtheilungen aufgetzoben worden ißt, hat der König 
befohlen, daß die gegenwärtig noch in den Arheiter⸗ 
Abtheilungen befiadlichen Manaſchaften ſofort aus 
denfelden entlaſſen werden ſollen. 8 

— Dim Vernehmen nach werden jetzt Telegraphen⸗ 
ftationen dritter Klaſſe auh an Pribalperſonen in 
kleineten Städten, namenilich an Gaſtwirthe ꝛc ver- 
liehen werden. Dieſelben erhalten natürlich ſo lange 


| 


des Apparates mächtig find. 
Ausbietungen zur Meldung 


— Nichdem die Abiturtenten Prüfung in der bieſigen 
Königl. Provigzial G werbeſalg unter Vorſig des 
Herrn Reyierunyder Schalraths Ohlert ſtaltgefunden 
und von 21 ſich Gemeldeten 14 mit dem Zeugniß der 


blbis Bie: 
le Aufnahme, welche fe in der h 


reulſten in Paris ſeit einigen 0 
Tagen ſehr beunruhigende Nachrichten. Es heißt 


155 geſchrieben: Der Juſtiz⸗ 
ſtrebt beſſete Dotirung feiner | 
Die neulich gemeldete Gehaltserhöhüng 
hat er ihnen uur water der Bezeichnung einer Mes | 
f indem er gelegentlich | 
äußerte, daß dag in denen Mugen nur eine Ab⸗ 


mehrung der jetzt beſtehenden 3 Uaterofſicierſchulen 


ſtellung unſicherer Heerespflichtigen in die Arbeiter -[ Scene 


edle Geſtalt in der Gräßn Chorinska(Matier) durch. B. 


einen Jaſtructor, bis ſie vollſt indig der Bedienung 
Es ſollen öffentliche 
in dieſer Beziehung 
ſtati finden. N 7 


Reife für den Beſuch der Gewerbe - Akademie, und zwar 
1 mit dem Prädikat vorzäglich — 3 mit gut und 
mit befricdtgend — entlaſſen worden „gelangten 
geſtern und heute die von lima le im 

n Cuxfus gefertigten Zeichnungen im großen Zeichen ⸗ 

le der Anſtalt zur öffentlichen Austellung. Der rege 
Beſuch dieſer Ausſtellung bekundete zur Genüge das leb. 
hafıe allgemeine Intereſſe des Publikums und die große 
ahl der mit unverkennbarer Sorgfalt und Cortektheit 
fertigten Arbeiten das Streben 3 Schule, den er 
en Anforderungen in gewerbli 


welche 
Charakter an ſich tragen, 
auderer Städte, z. B. der Leuchtthurm von Ateona 
(Rägen), dle Stadtſchule zu Pr. Stargardt, mehrere 
Bahnhofsgebäude und Räume des Marlen burger Schloſſes. 
Gehufs einer vergleichenden Ueberſicht mit den Leiſtungen 
in flüheren Jahren waren die älteren Zeichnungen in 
einem Nebenzimmer ausgelegt. Unter den Vorlagen be» 
fanden fi ſehr ſauber colorltte Perfpective — Aufnahme 
unſers Rathbauſes, Zeugbaujes, der St. Marien- und 
5 Petki-Kirche ꝛc., weiche ſich unbedingt zur Zimmer. 
erde eignen. Das Lebrer Collegium der Anſtalt gab 
den Anweſenden über Alles in der freundlichſten und 
zuvorkommendſten Weile Auskunft, und gewann Jeder 
die Ueberzeugung, daß unter einer ‚solchen Leitung die 
Schule zum hie r Provinz nur gedeihen und das 
angeſtrebte Ziel mit Sicherheit erreichen werde. 


— [Stadt- Theater.] Sicherem Vernehmen 
nach wird unſere Bühne am 13. k. M. eröffaet 
werden, und iſt, wie uns von kompetenter Seite 
mitzetheilt wurde, die Geſellſchaft, bis auf wenige 
untergeordnete Fächer, bereus vollſtändig engagirt. 
Das uns vorliegende Mitglied erverzeichniß enthält 

amen, welche ſich in der Theaterwelt eines guten 

langes erfreuen, wie z. B. die erſte, Sängerig 
Frl. Chüden, die erſten Liebhaberinnen Frl. 
Guinand und Hallenſtein, die Sänger Herren 
Arnuriut, Baupel, Fernau, die jugendlichen 
Liebhaber Braun und Richter, die Komiker 
Alexander und Schirmer, die Charakterſpieler 
Freemann und Guinand, der uns von früher 
noch ſehr bekannte Heldenſpieler Herr v. Erne ſt, 
welcher mit großen Opfera von der Direction als 
Saft für die ganze Saiſon gewonnen wurde und 
chließlich der von votigem Winter noch im beſten 

npenfen ſtehende Biterfpieer Herr Nöte 2 

— [Bletoria-Theater.] Unter den 4 ind 
ſtellungen des Fräul. J. Hertlinger erregte d lech · 
Pfeiffer'ſche Chardeterbuud „die Grille“ wohl das meiſte 
Inteieſſe, weil durch die Titelrolle die Künſtlerin ihren 
W Rollen Ruf begründet hat. Die am Sonnabend 
um Abſchſeds⸗ Benefiz derſelben ſtaigefundene Wleder⸗ 
haluha e denn auch um fo mehr einen hohen 

heater Genuß, als durch dle Repetition ein vortrefflich 
gerundetes Enſemble erztelt wurde. Faſt nach jeder 
Scene bezeigte das Publikum der Benefizlantin feinen 
Ba für deren herrliche Reiftungen, und wenn „Vater 
Barbeaud“ (Herr Dietrich), deſſen echt patrtarchäliſches 
Auftreten böwhlichſt imponirte, in feinem Dialog dem 
feſſelnden Bitte ſeiner Schwiegertochter einen Zauber 
beilegt, fo tann nichts zutreffender auf Fräul. Herr, 
Unger ſein als dieſe Aeußerung. Die Künſtlerin zeigt 
in Wahrheit, daß „dag Auge der Spiegel der Seele ist 
und läßt das Publikum durch denfetzen in dle Tleſe 
ihres Innern blicken und die Herzenswandlungen mit“ 
empfinden, welche die Verfaſſerin ihrem (Original vin, 
ieixt hat. Welch' bedeutendes Talent Frau Sciba % 
eee en beſitzt, erwies dieſelbe durch dle 
chwietige Partie der „Mutter Fadet“, und wurde ber 


ganz vorzügliche Characterdarſtellung durch allgemeinen 


Applaus Und ſtüruuſchen Hervorruf bei offener Scene 
anerkannt. Die Conſtatirung der hohen Beffledig 
des Publikums möge den hier nicht ſpeciell aufgeführt 
Mitwirkenden als ehtende Anerkennung ihrer Lelſtungen 
genügen. u 
— Vor fait ausverkauftem Haufe ging geſtern das 
moderne Siitengemälde „Chorinsty und Ebergenyl“ in 
. Der Berfaffer C. Steinfurth hat es verſu 
das weltſchichtige Material, welches wochenlang , 
Heullletons der Zeitungen gefüllt, in 7 Zableaug zu n 
wältigen und einen Geſammteindruck des b 
Prozeſſes zu liefern. Im erſten Tableau tritt u 000 


f l 
Seibagentgegen, welche der verſtotzenen Mae 8c 
Mütter) in ihrem Haufe, ein Alyl gewährt hat, ze 
hp des Eintreffens ihres Sohnes Guſtav halber uſe 

lhigt ſteht, die geliebte Schwiegertochter aus dem Hen 
zu entfernen. Das Zufammenipiel der betden Duſeau 


ldenburg (von Herrn Lehmann ſebr ſchiecht ebe 
ſentirt). Beſde werden abgewieſen. Mathilde 
halb unter dem Namen Madame Ledske nach Walen 
und lebt dort von den Zinſen der Heiraths Gun ff 
(50 Fl. monatlich.) Evergenni lernt im Born tame . 
Fürſten den Guſtav Choriusty näher kennen un 


bfängt als j. g. Mitmachowski deſſen Beſuche bei der 
gleichgesinnten Baronin Stirla (Frau Wölfer, welche 
1 u Typus anerkennenswerth ausprägte). Im 3. Tableau 
ernen wir die Ebergenyl und ihre „grande passion“ 


für die eiche und ſinnliche Männerwelt, fo wie ihren: 


h ng und Charakter gelegentlich der Auseinander⸗ 
chung mit ihrem Galan Baron Aſtor (Herr Groth) 
ennen, deſſen moderne galante Sottiien der verachteten 
Julie gegenüber das Publikum prickelten und Herrn G. 
einen Applaus eintrugen. Julie verſchafft ſich bierauf 

ift und verfieht (um Eklat zu machen) candirte Früchte 
damit, welche dann durch Möller (Ot. Mütze) nach München 
wandern, aber den gewünſchten Erfolg nicht erreichen. 
Im 4. Tableau prophezeit eine Kartenſchlägerin (Frau 
Fritſch) die Ankunft der Julle und warnt vor Sorg⸗ 
oſigkeit. Mathilde bekommt Todesſchauer. 5. und 
8. Tableau: Julle trifft, nachdem am Verlobungsabend 
mit Gustav Chorinsty das Complot wegen Vergiftung 


der verhaßten Mathilde getroffen, als „Marie Bergen“ 
in — 4 — ein, weiß ſich bei Mathilde einzuführen, 


entzückt dieſelbe durch Glattzüngigkeit und gebeucheltes 

ligefühl, vergiftet den Thee und weldet ſich ſchließlich 
megärenhaft an dem Tode ihrer Rivalin. Der tragiſche 
Schluß im 7. Tableau: das Zuſammenbrechen der Ever ⸗ 


genyi vor dem Schwurgericht bei Anhörung des Urteils. 
ſpruches unter dem Ausruf „ja, ich bin ſchuldig!“ vin⸗4 


tertäßt einen morallſchen Eindruck. Die „Nemeſis“ in 
Geſtalt des Gerichts Präfidenten, welcher die 20 jährige 

erkerftrafe mit emphatlſcher Stimme verkündet, bes 
ſchwichtigt die aufgeregten Gemüther mit dem Gedanken, 
daß es dier doch eine Gerechtigkeit „ohne Unterſchled der 

erſon“ giebt. Fräul. Brenk veherrſchte ihre undank⸗ 
bare Rolle in Ton, Spiel und Maske mit großer Sicher ⸗ 
beit, und wurde nach dem 3. Akt ihre vorzügliche Lei ⸗ 
ſtung durch Hervortuf anerkannt. Der geſtrige gute 
Erfolg läßt erwarten, daß das Stück momentan als 
Kaſſenſtück ſich bewähren wird, etnen literariſchen Werth, 


at es natürlich nicht, und ſcheint auch ein erimirter- 


ve ſich gänzlich des Beſuches dieſer Vorſtellungen zu 
enthalten. N 

— Der bereits ſeit mehreren Jahren hier enga⸗ 
girte Theater⸗Caſſirer Herr Elmar hat bekanntlich 


für morgen eine Benefiz⸗Vorſtellung dena ee 
e tebt | 


Es iſt demſelben gelungen, außer dem ſchn 

gewordenen Fräul. Herrlinger noch drei neue 
Gifte: Frl Möller, Kaps und Herrn Blattner 
zum Auftreten in feinem Intereſſe zu gewinnen. Da 
der Beurfigam auch eine ſehr paſſende Auswahl der 
Stucke getroffen, for iſt der Andrang nach Billets 
zur morgigen Vorſtellung bereits ein ſo Starter, daß 
man fer auf ein aus verkauftes Haus rechnen kaun. 
„— Hr. Otto, vom Breslauer Stapt- Theater iſt 
durch den günstigen Eifolg ſeiner Zoppoter moſika⸗ 
liſchen Soirse ermuthigt worden, ein zweites Con- 
tert, und zwar in dem Bröfener Rurhaufe zu ver⸗ 
anſtalten, welches am nächſlen Sonnabend ſtatiftaden 
ſoll. Es haben verſchiedene geſchätzte Dilettanten 
dem jugendlichen Künſtler ihre Unterftägang zur 
e ne 7 11778 un f in tree 
een . Acobaten, Be und Loftkehet, Gehe 
ſchaft des Herrn F. Braatz wurde bei ihrem 
wiederholten Beſuch reſp. geſtrigen erſtmaligen Auf⸗ 
treten von dem ſehr zahlreichen Publikum in den 
Räumen des Selon ke'ſchen Eiahliſſemeats recht 
herzlich bewillkommaet und, ihre anerkannt vorzüg⸗ 
lichen Leiſtungen zum Gegenſtande öfteren Applauſes, 
gemacht. Die tollkühne Tänzerin Euphrofjine wird 
noch von den Folgen eines Sturzes vom Tharmſeil 
in Peſth zurck gehalten und dürfte erſt in 8 Tagen 
wieterhergeſtellt bei der Geſellſchaft eintreffen. 


„mm Die, Friedrich Wilhelm Schützzagilde hat an 


die Königl. Fortiſtfatſon einen kleinen Terrainſtreifen 
ihres Gprtens abgetreten, um für die Bifeſtigungs⸗ 
arbeiten Raum zu ſchaffen; dafür hat die Militair⸗ 
behörde ſich erboten, am Schießſtande No. 1 eine 
derartige Schutzmauer zu ziehen, der Gilde 
keinerlei Vetantworllichkeit aus der Benutzung dieſes 


tandes erwachſen ſoll. Der feinen Zeit verwundete 


Feſtungzarbeiter bat während ſeiner Arbeitsunfähig⸗ 
hit eine Unter ſtützung von 4 Thlrn. wöchentlich aus 
der Glldenkaſſe empfangen und nunmehr, nachdem 
ſeine Arbeitsfähigkeit wieder eingetreten iſt, eine end⸗ 
giltige Entſthädigungsſumme ella, welche ſeine 
häusliche Lage weſentlich verbeſſert. 
— Vorgeſtern Abends 10 Uhr brannten am 
ichſelufer, unweit der Lünette Ziethen (Baßtion 
Holzraum), gelagerte Faſchinenhaufen. — Unter An⸗ 
wendung zweier Spritzen gelang es der zur Brand- 
ſtelle erſchienenen Feuerwehr, das Feuer bald zu 
löſchen und fomit jeder Gefahr für das in Rede 
ſtehende Pulverhaus vollſtändig Einhalt zu thun. 
— Ein aus dem Zuchthauſe zu Graudenz ent⸗ 
laſſener Menſch führt: in Dt. Eylau einen Diebſtahl 
aus, wurde aber hier ergriffen und in's Gefängniß 
get. Zwei Frauensperſonen, welche bei den 
omiaiks Diebſtählen betheiligt ſind, wurden eben⸗ 
alls ertappt und den Häaden der Gerechtigkeit über⸗ 
liefern ’ rn n N 
e Wie wir hören, hat Herr Eiſenblätter 
in All- Schottland ſein am Freitag Abend theilweiſe 
heruntergedranatts, zwar nur aus Holzwerk erbautes, 


täten, in fein. Heimalhſtädtchen zurückgekehrt, nichts 


aber doch recht feſtes Wohnhäuschen nur für 
mehr erſehnte, als zu dem Bäcker zu eilen, der die 


300 Thlr. und das Mobiliar für 200 Thlr. vers) 
ſichert. Bei dem ſchnellen Umſichgreifen des Feuers 
iſt dem von Hauſe abweſenden Eigenthümer viel be⸗ 
ſchädigt und bis zum Eintreffen der Feuerwehr 
mancherlei geſtohlen worden, auch das ganze Holz ⸗ 
weck des Baues dermaßen angebrannt, daß, obgleich es 
noch zuſammenhält, daſſelbe unbedingt bis auf den rund 
abgebrochen werden muß; mithin wird fein Schaden nomiſche. Treffen ſich zwei Altpreußen im Auslande, 
durch die geringe Verſicherungsſumme nicht gedeckt] ſo gedenken fie alsbald mit wolläſtigem Entzücken 
werden. 8 l der grauen Erbſen in ihrem Vaterlande; den Polen 
— Der Hilſsverein für Oſtpreußen hat ſeine ergeht es eben ſo beim Angedenken ihrer groben 
Thätigkeit noch in keiner Weiſe abgeſchloſſen, es ſind Grütze. Der Engländer verlangt überall Roaſtbeaf 
ihm vielmehr noch dagernd Zuſendungen für ſeine und vermißt den heimathlichen Plumppudding, der 
Zwecke übermittelt worden. Der Verein hat in] Baier will Knödel, der Italiener Makkaroni, der 
neueſter Zeit ſein Hauptaugenmerk auf die Sorge für 
die Typhus⸗Waiſen gelenkt und dafür erhebliche Mittel 
verwendet. Die Ecbauung eigener Waiſenhäuſer iſt 
in Außſicht genommen. Mae \ 


ſelben Bäcker und denſelben Kuchenladen, aber die 
Kirſchkuchen weit unter der Erwartung, und noch 
immer ſchwärmte der Greis für jene unvergeßlichen 
Kinderkirſchkuchen. 5 

Auch die heimathliche Parole iſt meiſt eine gaſtro⸗ 


gaſtronomiſche Beziehungen charakteriſirt. Die Pour 
merſchen Gänſe und die Weſtphäliſchen Schinken, 
die Straßburger Leberpaſteten und der Thorner 


Gaſtron oma. Pfefferkuchen, die Beaunſchweiger Mumme und die 
Eine Studie. I Bcaunſchweiger Leberwurſt, der ris a la Malte und 


der Cheſterkäſe ſiad unzertrennliche Begriffe. 

Man ſagt: das ſchmeckt mir heute noch! viel ün⸗ 
gewöhnlicher iſt es zu fügen: ich ſehe und höre das 
noch heute; und die Bezeichnung „Nachgeſchmack“ hat 
ebenfalls ihre Entſtehung daher, daß die Erinnerung. 
an Gegeſſenes und Getrunkenes eine lebeudigere iſt, 
als an Gehörtes und Geſehenes. Der hungrige 
Magen iſt der ſtrengſte Gebieter, die durſtenden 
Augen und Ohren laſſen ſich eher beſchwichtigen. 

Fälſchlicherweiſe meint man ſich in der Eeinnerung 
einer Perſon wach zu erhalten, wenn man ihr ſeine 
Photographie, ſeinen Ring, oder ſonſt ein ſichtbares 
Zeichen gegeben; aber an ſolchen Dingen ſtumpft ſich 
die Phantaſte ab, hat man jedoch einen köſtlichen 
Wein, eine Maſtertorte oder dergleichen dargebracht 
erhalten, ſo wird mit der Erinnerung an diefen here» 
lichen Genuß auch die au den Geber und die Geber in 
anerkennend wach werden. 

Unter den Mährchen ſind es die gaſtronomiſchen, 
welche die größte Anziehungskraft haben und die 
meiſte Phantaſiebefriedigung bieten. Was geht Kin⸗ 
dern über die Geſchichte vom Pfefferkuchenhäuschen, 
welch unſäglicher Reiz liegt ia der Schilderung des 
Schlaraffenlandes, wie klaſſiſch iſt das Mährchen von 
den drei Wünſchen und der an der Naſe des Mannes 
figen gebliebenen Bratwurſt; wie fabelhaft erſcheint 
die Prinzenamme, die nur Karpfenzangen eſſen wollte, 
und wie unerſchöpflich anregend iſt nicht die Mähr 
vom Tiſchchen deck dich. f N 

In der Aeſthetik haben wir den Ausbruck: es 
iſt zum Anbeißen ſchön; der Liebende ſagt: ich 
könnte Dich aufeſſen vor 
man die erſte glückliche Zeit der Ehe, und die ſchb⸗ 
nen großen Fettaugen einer Suppe erinterten ſogar 
eine Dame an die glänzenden Augen ihres Freundes. 

Das Angenehme und Zierliche felbſt bei den 
Menſchen nennen wie appetitlich und das Stattliche 
paſtetlich. In der Malerei hat die gaſtronomiſche 
Phantaſie eine ganz befondere Richtung hervorgerufen: 
die Stillleben mit den gefüllten Weingläſern und auf⸗ 
geplatzten reifen Trauben und Aprikoſen, den ge⸗ 
ſchlachteten Hühnern und Haſen und den Melonen⸗ 
ſcheiben. Die „Weinproben“ nahmen eine beſondere 
Rubrik unter den gaſtronomiſchen Gemälden ein. 
Ferner hat dieſe Phantaſterichtung das Atrappen⸗ 
weſen nach der gaſtronomiſchen Seite hin entwickelt: 
den Käſe, den Schinken, die Torten, die ſchäumenden 
Biergläſer, die Thampagnerflaſchen und tauſend 
ähnliche Dinge aus Papiermachs gebracht. 

Selbſt die bibliſchen Bilder haben ſich des 
gaſtronomiſchen Gedankens nicht entſchlagen können, 
wie uns die Hochzeit von Canaan, die Mahlzeit bei 
der Rückkehr des verlorenen Sohnes, das Linſen⸗ 
gericht beim Verkauf der Erſtgeburt und andere 
Momente bekunden. 

Faſt jedem Kalenderfeiertage werden Schüffeltri ⸗ 
bute gebracht: die gebratenen Oſterlämmer, die 
Pfingſttuchen, die Martinsgänſe, die Weihnachtskarpfen 
gehören zu einem behaglichen Familienleben. Ja 
ſelbſt die Faſtenzeit wird durch Faſtenſpeiſen charak⸗ 
teriſtct: neben den Faſtenpredigten werden uns die 
Faſtenprätzeln geboten, und die ſogenannten Faſten⸗ 
ſpeiſen, zu denen man oft ein „wohl bekomms“ fagen 
möchte, denn das Oelige und Feite, wodurch fie RG 
auszeichnen, will den Magen nicht immer behagen. 

Nihmen wir die Eintheilung der Zeit: nicht die 
Sonne, nicht unſere Beſchäftigungen, der Magen be⸗ 
ſtimmt fie. „Vor dem Eſſen oder nach dem Eſſen 
wil ich dieſes oder jenes thun,“ heißt es. Das 
Eſſen iſt der Regulator aller anderen Lebensereigniſſe, 
denn Eſſen und Trinken hält Leib und Seele zu⸗ 


inder, die an Exlebtes zurückdenken, erinnern fi 
dabei vornemlich an das, was ſie in dieſem oder 
jenem Momente, in dieſem oder jenem Raume gegeſſen 
und getrunken, und die Erwachſenen lächeln erhaben 
zu dieſen gaſtronomiſchen Reminiscenzen, ſind aber 
in dieſer Beziehung viel leckerhafter als die Kleinen. 
„Parlons cuisine“! hieß der Unterhaltungs⸗ 
Feldruf einer geiſtreichen Herrengeſellſchaft in der 
Stadt der Intelligenz, nach dem ſich alle anderen 
Geſpräche reizlos erwieſen; über das, was gut 
ſchmeckt, wußte Jedex etwas zu ſagen, und während 
ihm dabei das Waſſer im Munde zuſammenlief, 
leuchteten die Augen begehrlich lüſtern. 5 

Man pflegt nur vor den Küchengefprächen der 
Frauen einen gewiſſen Reſpekt zu haben, die jedoch, 
viel weniger gaumenlüſtern, nur ſelten in ſüßen und 
ſauren, ſalzigen und ſaftigen Erinnerungen der 
Gaſtronomie zu ſchwelgen geneigt ſind, vielmehr mit 
ſüßſaurer Miene der Küchenmanipulation und der 
Küchenzettelfcagen gedenken. 

Die Leckerhaftigkeit der Männer iſt in vielen 
Fällen ein Hauptfaklor häuslicher Uazufriedenheiten, 
nicht nur dadurch, daß bei den üblichen Tiſchmahl⸗ 
zeiten — wo die Frauen gewöhnt find, den Män- 
nern die beſten Biſſen zuzuſchieben — weniger aus 
Zärtlichkeit als aus Kanſteitelkeit — etwas Sigen- 

alber. 5 ‘ „ 
Das Frühſtücken der Männer iſt oft das Grab 
des ehelichen Friedens und die den Delkkateffen⸗ 
Läden dargebrachten Huldigungen des Gatten viel 
gefürchteter von ihren Frauen, als eine andere 
Abirrung des hausherrlichen Geſchmack's; denn das 
Frühſtücken verfhlingt im wahren Sinne des Wortes 
ungehkure Summen, weil Alles, was der Delika⸗ 
teffenloden bietet, nicht nur unverhältnißmäßig theuer 
iſt, weshalb es immer nut in ſehr kleinen Portionen 
genoſſen wird und nicht ſättigt, ſondern beſtändig 
reizt, mehr und Anderes zu genießen, das wieder 
reizt und fo fort, bis man ſchließlich nach dem ger 
5 Schinten in Burgunder, dem Caviar und 
Cyperwein, den Auſtern, dem Malaga und Aehn⸗ 
lichem gänzlich appetitlos, an den häuslichen Mittags 
tiſch tritt, das Eſſen geſchmacklos findet, mit der, 
Gabel darin herumſtöchert und des Tadelus kein 
Ende hat. f 

Thatſache iſt, daß nicht nur bei Kindern, auch 
bei Erwachſenen die Geſchmackserinnerungen lebendi⸗ 
ger, als die Gehör und Geſichtserinnerungen find. 
Die Töne, die wir gehört, die Gemälde, die wir 
vor Jahren geſchep, find unſerer Erinnerung nicht 
ſo gegenwärtig, wie die guten Forellen, der Lachs, 
die gebratene Gans und andere gut zubereitete Ge» 
richte: Braten, Kuchen, Weine, die wir genoſſen. 
Erinnern wir uns mit Freuden einer gemeinſam 
gemachten Gebirgspartie, fo ſchwebt uns nicht die 
herrliche Ausſicht vor Augen, die wir von der Höhe 
hatten, ſondern wir gedenken der vorzüglichen Ge⸗ 
birgsbutter, des Kräuterkäſes, der fetten Milch und 
ähnlicher Gebirgsergebniffe für den Magen. Die 
Erklärung hierfür liegt nicht in der materialiſtiſchen 
Vorneigung, fondern darin, daß das Magenbedürf⸗ 
niß ein viel mächtigeres war, als das Augen⸗ und Ohr: 
bedürfniß, und daß deshalb die Befriedigung dieſes 
Verkangens einen bleibenderen Eindruck machte. 

Die füßeſten, unverwelklichſten Erinnerungen au) 
der Kindheit find die gaſtronomiſchen, und beftändiz 
bleibt die Sehnſucht, wo wir auch ſein mögen, nach 
der heimathlichen Küche, nach den Gerichten, wie fie 
uns die Mutter zu machen verſtand. Ein, bald 
ſiebzigjähriger Arzt in Berlin erzählte, wie er, als 
Doktor nach langer Abweſenheit auf fernen Uaiverſi⸗ 


delikaten Kirſchkuchen gebacken, Er fand noch den⸗ 


Spanier Polenta und der Oeſterreicher Backhähnerl. 


Liebe, Honigwochen gent 


— — 


ſammen, und wenn der Menſch auch nicht blos lebt, 
um zu efjen, ſondern ißt, um zu leben, ſo wurde 
bekanntlich die Rebellion der andern Glieder des 


Körpers gegen den Magen durch deren eigenes Ab⸗ 
ſterben beſtraft. f 


Der Magen iſt der Centralheerd, an welchem 
mittelſt des Küchenfeuers auch die Lebensflamme“ 
und die Verdauung, ſchon durch 
Voltaire zur Staats regentin erhoben, iſt die medizini⸗ 
ſche Sphynx, welche unſeren verehrten Aerzten die 
größten Schwierigkeiten bei ihrem experimentirenden 
den 
Gebieter zu bedienen, und ſelbſt dann, wenn er nichts 
will, drängt man ſich ihm auf mit Magentropfen, 
Magenmorſellen, Magenliqueur und andern Stär⸗ 


erhalten wird, 


Räthſel errathen macht. Alles bemüht ſich, 


kungsmitteln. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— 


— Vor Kurzem wurden Schillers „Räuber“ in 
Florenz aufgeführt. Franz Moor hatte eine roth 
und ſchwarz bemalte Naſe, war bucklich, hinkte und 
ſpielte die Rolle, wie man in Wien die grinſenden 
Poſſenteufel zu ſehen bekommt, Karl Moor trat mit 
einer großen Pfeife im Munde ſehr phlegmatiſch auf 


die Scene. Sämmtliche Berfonen trugen das Koſtüm 
des vorigen Jahrhunderts; den Schweizer gab ein 
ſehr hübſcher junger Mann, den Herrmann ein alter 
Mime, die Rolle Schufterle's ſprach der Schweizer! — 
der aber natürlich in der nächſten Scene wieder zum 
Vorſchein kommt, — dabei erzählt Spiegelberg die 
Scene im Nonnenkloſter — zum nicht geringen Er. 
götzen der Gallerie — komplet und der Abgeſandte 
war ein leibhaſtiger Frater. Trotz alledem machte die 
Komödie ungeheuren Effekt. — Wie ſich das Publikum 
verhielt? Es war Über Franz fo erbittert, daß man 
laut rufen hörte: „va via Canaglia! va via!“ 
dazu wurde auf Schlüſſeln gepfiffen, Franz wurde 
verhöhnt, nur in der Todes ſcene erhielt er 
Beifall. Das Schönſte aber kommt erſt im 
letzten Akt: Franz erbängt ſich, das Schloß wird 
geſtürmt, unter den Mordbrennern erſcheinen auch 
Karl und der alte Moor im Saale. Karl und 
Amalie fallen einander in die Arme, der alte Moor 
nimmt ihre Hände und will ſie vereinigen, da be— 
kennt ſich Karl als Hauptmann der Räuber. Dies 
touchirt den alten Moor aber gar nicht, die Räuber 
hingegen murren und erinnern Karl an feinen Schwur, 
während Amalie ihren Geliebten um, keinen Preis 
mehr loslaſſen will. Da tritt denn der alte Moor 
als Theater- Vater und Vermittler auf, er verſpricht 
der ganzen Bande Pardon und giebt ihr kund und 
zu wiſſen, er wolle die Herrſchaften ſämmtlich auf 
feinem Schleſſe ar ſt len, wenn fie perſprechen, hon⸗ 
nette Leute zu werben; — die Herren Räuber nah- 
men dieſes geſchätzte Anerbieten bereitwillig an, Karl 
und Amalie kriegen ſich und unter allgemeiner Näh⸗ 
rung fällt der Vorhang — es ſehlt nur noch der in 
den Ballet» Programmen übliche Schluß „und fröh⸗ 
liche Tänze beſchließen das Ganze! ...“ 

— [Das Bett eder Seine.] Pariſer Stadt- 
ſergeanten, welche einen Umgang am Ufer der Seine 
machten, fanden kürzlich Nachts gegen 2 Uhr Morgens, 
hart am Ufer des Fluſſee, einen Menſchen liegen, 
der nichts als fein Hemd anhatte, und dieſes war 
außerdem vom Waſſer durchnäßt; er ſchlief ganz 
ruh'g. Als er geweckt wurde, ſchien er ſehr über⸗ 
raſcht, ſich in dieſem einfachen Zuſtande zu finden, 
und nachdem er die Soche reiflch erwogen, war er 
der Anſicht, daß er ſich ausgekleidet und wohl ge: 
glaubt haben möge, er lege ſich in fein Belt, — 
Weiterhin am Ufer fand man fein Beinkleid und ſein 
Portemonnaie, aber feine übrige Bekleidung war 
verſchwunden. 

— Es giebt dennoch in dem verderbten Paris 
noch naive Gemüter. Beweis folgende Aeußerung 
eines ſechszehnjährigen Märchens von guter Familie. — 
Man ſprach in dem Salon ihrer Mutter vom Spiel 
und Spielern, und daß die Grecs, die falſchen Spieler, 
ſich überall einzuſchleichen wüßlen: in die gefellſchaft⸗ 
lichen Cikel, in die Badeorte, ſetbſt in die Salons. 
Upd wie das fo weiter geht, ſprach man auch von 
den Tauſenden von Arten zu betrügen und ſich zu 
verſtändigen mit Geberden, mit Worten oder auch, 
wenn ſie grade einander gegenüber ſitz en, indem fie 
unter dem Tiſch mi den Füßen ſich Zeichen geben. — 
„O, das iſt nicht möglich, ſagte das unſchuldige Kind, 
der Vicomte v. C0. .. kann doch kein Giee 
ſein.“ — Herr v. Ch.. ..? Wie kommſt Du 
darauf, Jeanne? fragte die Mutter, die mit der 
ganzen Geſellſchaft ihr Erſtaunen theilte. — 487 
geſtern Abend, als wir Trenteret un ſprelten .. . hat 
er ſortwöbrend unter dem Tiſche meine Füße be: 
rührt.“ Sancta simplicitas! 


JE. Is pio Laſt fett vorigen Sonnabend, konnten beute 


, 580; weißer 134, 132/330. 


5 Hotel du lord. er 
Rittmeiſter Hundrich u Freiherr v. Hirrchrerd nebff 
Gattin a. Berlin. Die Rittergutebeſ. Täubner ne 
Gattin a. Bomben u. Fournier a. Mielewken. Pfarret 
Lehmann a. Labfau. Ftau Ritterautsbef. Pohl aus 
Sensſau. Landwirth Conrad a. Stolp. Gulsbeſſtzer 
Pohlmann n. Familie a. Mielewken. Die Kaufl. Cab, 
lowsky a. Wien, Krauß a. Stuttgart u. Tannenbaum 


aus Lemberg. 

a Hotel de Berlin, “tg 

Die Kauf, Hartwich n. Familſe u. Schmahl nebft 
Familie a. Königaberg, Lewinger a. Göttingen, Kluge, 
u. Kornick a. Berlin, Jarodtt a. Bromberg, Dickmann 
a. Steitin, Meißner a. Leipzig, Tonke a. Hamburg, 
Lenk a. Düren u. Stamm a. Jeeklobn. ; 
; Hotel zum Aronprinzen, 
Holzbändler Lange a. Gröningen i. Holland. Die 
Kaufl. Wilmersdörffer a, Frankfurt a. M., Prieſter u. 
Starck a. Berlin u. Löwenberg a. Lauenburg. Die 
Gutsbeſ. Ralkowskt a. Pomey b. Pelplin, Hoffſchen a. 
Gr. „Gremblin, Balzer a. Olſchöften u. Bullrich a. 
Zinten. Hauptm, a. D. Clemens a. Gr.⸗Glogau. 

f Walter's Hotel. 18 

J Rlittergutsbeſ. v. Rüdgiſch a. Czeroienezin. Die 
Oberlehrer Dr. Schulz und Dr. Löns, Buchhändler 
Schachtleben n. Gattin u. Gymnaflaſt Roſenberg aus 
Culm. Frau v. Blumberg n. Frl. Nichte a. Löez. Frau 
v. Winter a. Sibſau. Frau Oberbaurälhin Cremer n. 
Frl. Tochter a. Danzig. Frl. Dewitz a. Conradswalde⸗ 
Die Kaufl. Karo, Lachmann u. John a. Berlin, Schreiter, 
Stroberg, Müller u. Fetzer a. Bromberg. 17750 

5 Hotel d' Oliva. 

„Gutsbeſ. Fiſcher n. Fam. a. Zeweſten. Dr; Schweitzer 
n. Fam. a. Freyberg. Die Rentlerg Gebr. Bertbe m. 
Fam. a. Schwetz. Die Kaufl. Hertz a. Berlin, Winter 
a. Mülnz, Samulan a. Oſterode, Wienert ea. Gumbinnen 
u. Schäffert a. Merſeburg. Ger.⸗Sekr. Mandel a. Oſte⸗ 
rode. Zimmermſtr. Beckert a. Weichſelmünde. Landw. 
Schlegel a. Cöslin. 701 


* — 

Bietoria- Theater. 5 
Dienftag, den 25. Auguſt. Benefiz für den Theater⸗ 
Gaffirer Hrn. Elmar, unter gefälliger Milwir⸗ 

fung der Könſgl. preuß. Hokſchauſptelerin Fräul. 
Julie Herrlinger, des Fräul. Möller vom 
Friedrich Wilheimſädtiſchen Theater in Berlin 
und des Fräul. Kaps und Hrn. Blattner vom 
Stadttheater in Hamburg. Doctor Robin. Luſt⸗ 
ſylel in 1 Akt von Friedrich. Hierauf: Sie 
hat ihr Herz entdeckt. Luſtſplel in 1 Akt. 
Zum Schluß: Die Hanni weint, der Hanfi 
lacht. Komiſche Operette in 1 Akt von Offenbach. 
Die bereits entnommenen Billets werden an 
der Tages⸗Kaſſe gegen nummerirte Plätze um 
getanſcht. 


ee eee eee 
Vorläufige Concert⸗Anzeige. 


— Um in Petersburg aus der faſt orientaliſchenn 
Hondewirthſchafk herauszukommen, hat der Magiſtrat 
beſchloſſen, eine Hundeſteuer einzuführen. Der Mi⸗ 
niſter hat aber im Einflange mit dem Gouverneur den 
Magiſtratsbeſchluß verworfen, „weil die Hunde weder 
einen reellen Werth repräſentiren, noch ein Einkom⸗ 
men ſchaffen. (Ziehhunde ſcheint man dort nicht zu 
kennen.) Auch die Maulkörbe, „welche die Hunde 
nur böſer machen und die Tollwuth befördern“, find: 
zu beſeitigen. Dagegen fol jeder Hund eine Art Paß 
mit ſich führen, „den Ausweis ſeiner Zugehörigkeit.“ 
Hunde, die ſich nach dieſer Seite hin nicht zu legitimiren 
vermögen, werden weggefangen. Auf dieſe Art hofft 
man, der Maſſe herrenloſer Hunde Herr zu werden. 
— In Mexiko am Conchosfluſſe wurde im vorigen 
Jahre eine neue Stadt in einer ſehr fruchtbaren 
Gegend gegründet und ihr der Name „Bismarck“ 
beigelegt. Der Norddeutſche Bundeskanzler iſt bes’ 
kanntlich ſowohl in Nord- als in Südamerika eine 
äußerſt populäre Perſönlichteit. (Uebrigens hat auch 
der Staat Miſſouri feine Stadt Bismarck.) 

— Lotta, die „ſchöne“ amerikaniſche Schauſpie⸗ 
lerin, ließ vor einiger Zeit ihren Papa im Weſten 
verhaften, weil er mit ihren Erſparniſſen im Betrage 
von Über zwanzigtauſend Dollars durchgebrannt ſei. 
Die Tochter zog dann ihre Klage zurück und es 
ſtellte ſich heraus, daß die ganze Sache nur ein von 
ihrem Vater erfonnener „Puff“ war, um die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums wieder auf Lotta zu 
lenken, da fie demnächſt wieder in New Hork auf⸗ 
treten wird. f ni 

— In New⸗Jerſey verhafteten am 1. Auguſt die 
Gehlllfen des Bundes Marſchalls einen ſeit drei 
Wochen in der Jvanhoe⸗-Papierfabrit zu Patterſon 
arbeitenden Deutſchen, welcher in Bretzenheim, Groß⸗ 
herzogthum Heſſen, eine ganze Familie, bei welcher 
er Bedienter war, ermordet haben ſoll. Der heſſiſche 
Conſul in New⸗ Mork hatte von ſeiner Regierung 
die Anzeige erhalten, daß der Mörder nach den Ver. 
einigten Staaten entflohen ſei und durch geheime 
Poliziſten ſeinen Aufenthaltsort auffpüren laſſen. 

— Ju Illinois ſchlug kürzlich der Blitz in eine 
Schule ein, entführte ein Paar Schuhe don den 
Füßen eines kleinen Knaben und ſchleuderte ſie, 
zum Ergögen der Schüler, dem Schulmeiſter an 
den Kopf. B 


Meteorologifche Beobachtungen. { 


& |< Varemeter⸗ | Thermometer Ende dieſer Woche findet im Kurs Saale Ai 
2 5 Hohe in | im Freien Wind und Wetter. Bröſen eite 10 
= Var Linten. n. Reaumur j \ 

Fr 


muſikaliſch-declamatoriſche Soiree 


33338 | 19,0 S. wäßig, deu u, woltig. 7 
5565 2 1% W Mau, leicht bewölkt, unter gütiger Mitwirkung einiger ſehr geſchätzten 


17.4 | SW. mäßig, bell u. bew. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 24. Auguſt 1868. 


Nur zu neuerdings berabgeſetzten Preifen von 
reichlich F 10 am Schluſſe des Marks auch bie 


Dilettantinnen ſowie Dilettanten ſtatt. 
Das Nähere die Programms. 
Achtungsvoll 
C. Otto „ 
Mitglied der großen Oper des Stadtihratere zu Breslau. 


Asphaltirte Dachpappen, 
deren Feuersicherheit von der Königl. Regierung 


in Danzig erprobt worden, in Längen und in 
Tafeln, in den verschiedensten Stärken, sowie 


Rohpappen & ‚Buchbinder -Pappen- 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt die Fabrik von 


Schottler & Co. 


in Lappin bei Danzig, 
welche auch das Eindecken der Dächer über- 
nimmt. Bestellungen werden angenommen in 
der Haupt - Niederlage in Danzig bei IHlerro 


Mermann Pape, 


110 Lan Weizen abgeſetzt werden. 


Ganz feiner, 
glaſiger 13648, ist 600; 


136/37. 134% . 585 
. 590; guter hoch- 
bunter 136/87. 133/ 2.570.555; bunter 134. 132. 
13128. . 550. 540 pr. 5100 4. 

Roggen ſchwach gefragt und Preiſe dafür weſchend; 
130 . 13 %%. V 300. 387; 125/04. K 378 pr. 4910 C. 
Umfap 45 Laſt. ) 

Gerſte kleine 426 5420 ,. 348; 111. 109. 
107/108. 1044. A 336 pr. 4320 64. 2 

Erbſen gut gefragt und anf letzte Preſſe willig 
zu verkaufen; , 432 429, 426 pr. 5400 3. Umſatz 
30 Laſt. — ! } 

Oelſagten wenig) headtst, und letzte Preiſe ſchwer 
zu bedingen; Rübſen 525. 498 pr. 4320 C. ; 


Courſe zu Danjig am 24. Auzuſt. i 
8 ; Brief Gen gem. 


London 3 Monat 6.248 — — Buttermarkt. 40. 
Hamburg kur); . Aua. mau? — — 151 
do. 2 bh. . n ee e 12 — 105 | RENTEN ERSTATTET 
Amſterdam 2 Monat 1422 — — | MR ; ; 3 1 
Weſtpreußiſche Pfand. Briefe 43 83 —— Ein Wein ha us erſten Ranges in 
5 Bordeaux ſucht tüchtige Agenten. Beſte 
Angekommene Fremde. RN ferenzen erforderlich. Frankirte Offerte 
ergliſches Haus ub Af 102 an bie Z.itungs-Annoncen-Expe⸗ 
Reger. Rath v. Beh a. Stettin. Königl. Zuftizrath: |; Dada 21 Sachse & Comp., Stuttgart. > 


u. Rechis-Anwalt Hülſen a. Igowraclaw. Könlgl. Ober e eee 
törſter Herzberg nebſt Gatiin a. Jablonken. Beamter 
v. Karnipfi a. Wafſchau. Die Gursbef, v. Rybinski a. 
Deben ß, v. Srinarski a. Erlangen, v. Kieczkorski aus 
Lasezewo u. Samel a. Plaucken. Die Kaufleute Lode 
a Berlin u. Seſſinghaus a. Gevelsberg. Fräul. Morltz 
aus Plaucken. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rute gutsbeſ. Oberſt v. Palubidi a. Lieben bof, 
Hebring a. Mlerau und Lietz a. Marienau. Geheim- 
zalh Peterſon a. Hamburg. Die Kaufl. Grellert aus 
Bremen, Kaſſen a. Halle a. S., Töpfer a. Stettin und 
Rödemann a. Memel. 


—. —. —. 

Ein junger Menſch a. anf. Fam., 
der 1½ J. die Prim. eines Gymn. beſucht hat, 
wünſcht, durch Umſt. genöth., e. Stelle ols Haus⸗ 
Lehrer z. erhe Auf Gehalt wenig, geſehen als a. gute 
Aufn. Gef. Abr. erb. in d. Exped d. Ztg. No 99. 


Kölner Dombau-Looft 


Exped. d. Bl. 


ſind wieder zu haben in der 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


